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Während der FluEQUAL-Sprachkurse wurden von Frau & Arbeit zwei Vernetzungstreffen von SprachlehrerInnen organisiert, die dem Erfahrungsaustausch dienten. In den Treffen wurden inhaltliche und strukturelle Aspekte der Kursgestaltung diskutiert und Empfehlungen zur Kursge-staltung für die Zielgruppe AsylwerberInnen formuliert. Die wichtigsten Ergebnisse der Diskussionen

werden hier präsentiert. Im Rahmen der Vernetzungstreffen konnten allerdings aus zeitlichen Gründen nicht alle relevanten Aspekte diskutiert werden.

Strukturelle Rahmenbedingungen für Sprachkurse für Asylsuchende

Die Erfahrung aus den FluEQUAL-Sprachkursen hat gezeigt, dass die Gruppengröße von ca. 16 Personen für einen optimalen Sprachunterricht zu groß ist. Die tägliche Unterrichtszeit von vier Stunden ist sehr hoch, insbesondere für Frauen mit den bekannten Mehrfachbelastungen Haushalt,

Familie, Kinder. Nach vier bis fünf Wochen sind in allen Kursen Ermüdungserscheinungen bis hin zu Krisensituationen zu beobachten. Zur Aufl ockerung müssen daher methodisch weniger intensive Elemente integriert werden. 

Auch das wöchentliche Unterrichtspensum ist im Grunde genommen zu hoch, kaum jemand kann zehn Wochen hindurch unter den erschwerenden Bedingungen eines AsylwerberInnen-Lebens derart intensiv lernen. Als Reaktion treten Überforderungssymptome auf. Bei dieser Lernintensität bleibt  auch keine Zeitreserve, um z.B. lernschwache SchülerInnen gesondert zu fördern bzw. Nachhilfeunterricht zu erteilen. Zudem ist die verbleibende „Frei“ – Zeit für Selbstlernphasen oder eine Verfestigung des Gelernten zu kurz. Auf der anderen Seite bietet ein regelmäßiger und intensiver

Sprachkurs für viele AsylwerberInnen eine willkommene Abwechslung und eine Unterbrechung des „täglichen Einerlei“.

Die gesamte Kursdauer von 200 Stunden ist für das Erreichen des Lernziels A1 ausreichend, sofern das Lernziel eher pragmatisch defi niert wird (siehe Sprachkenntnis-Nachweis des ÖSD) und ent-sprechende Vorkenntnisse der TeilnehmerInnen vorhanden sind (z.B. Alphabetisierung). Das bedeutet natürlich nicht, dass dann alle TeilnehmerInnen auf dem gleichen Niveau abschließen. Eine gewisse Homogenität der Gruppe hinsichtlich der Vorkenntnisse und der Lernerfahrungen ermöglicht ein  zügiges Lerntempo. Im Verlauf des Kurses wäre Binnendifferenzierung sinnvoll. Nach ca. 100 Unterrichts-Stunden werden üblicherweise die unterschiedlichen Lerntempi und Belastbarkeiten deutlich. In diesem Stadium wäre es ratsam, kleinere, homogenere bzw. unterschiedlich intensive Lerngruppen zusammenzustellen.

Beeinträchtigung des Lernens durch Belastungssituationen

Die Dauerbelastungssituation der asylsuchenden Männer und Frauen wirkt sich in allen Kursen aus.  Die gesundheitliche Belastung vieler AsylwerberInnen ist sehr hoch, selbst wenn sie nicht im eigentlichen Sinne traumatisiert sind. Kulturelle Neuorientierung, Statusunsicherheiten und -verlust sowie unsichere Bleibeperspektiven, Armut, eingeengte Handlungsmöglichkeiten und beengte Wohnsituation führen zu extremen psychischen und physischen Belastungen. Diese Beeinträchti-gungen durch die Lebensumstände werden zwangsläufig immer wieder zum Thema, offi ziell oder zumindest in Pausen. Seitens der LehrerInnen erfordern diese Belastungssituationen klare Abgrenzungen. Im reinen Frauenkurs scheint die geschützte Lernsituation das Thematisieren von Belastungen zu begünstigen.

Aufgrund der beengten Wohnsituation ist eigenständiges Lernen (Hausübungen, Selbstlernphasen) nur eingeschränkt möglich, außerdem fehlt es mangels Kontakten mit der deutschsprachigen Bevölkerung an Gelegenheiten, Deutsch zu sprechen.

Reiner Frauenkurs oder gemischter Kurs?

Ein reiner Frauenkurs ist ein geschützter Lernraum und bietet auch denjenigen Frauen die Möglich-keit, Deutsch zu lernen, die aus kulturellen Gründen nicht in einem gemischten Rahmen lernen dürfen oder wollen. Ein reiner Frauenkurs bietet auch den Vorteil wechselseitiger Solidarität, Verständnis für die jeweiligen Mehrfachbelastungen und einen sozialen Zusammenhalt, den viele Frauen notwendig

brauchen. Darüber hinaus bietet  ein Frauenkurs die Möglichkeit, inhaltlich stärker auf nur für Frauen relevante Themen einzugehen (z.B. Frauengesundheit).

Da für viele Asyl suchende Frauen die Aussichten auf Arbeitsmarktintegration eher gering sind und die Frauen sich dessen auch bewusst sind, sind sie häufi g stärker motiviert, sich im Sprachkurs mit Inhalten und Themen aus konkreten Alltagssituationen zu beschäftigen. Eine eigenständige berufliche Integration gehört nicht für alle Asyl suchenden Frauen zu ihrem kulturspezifischen Rollenver-ständnis. Eine Kontrastierung mit „österreichischen“ Frauenbildern oder mit dem Rollenverständnis anderer Kursteilnehmerinnen kann hier einen Anstoß geben, sich mit dem eigenen Rollenbild

zu beschäftigen.

Gemischte Kurse hingegen entsprechen der gesellschaftlichen Realität in Österreich – die Bildungs-bereiche sind nicht geschlechterspezifisch getrennt – sie ermöglichen in einem geschützten Rahmen die Begegnung mit dem „anderen Geschlecht“, sowohl für Männer als auch für Frauen. Gemischte

Kurse erhöhen möglicherweise die Motivation, führen eventuell zu mehr Ehrgeiz und Lerneifer und bringen andere Themen ein, die sonst nicht auftauchen würden. Der soziale Druck in gemischten Kursen könnte aufgrund jeweils rollenspezifischer Erwartungshaltungen steigen: für Männer

z.B., indem sie stärker unter den Druck geraten, sich als souverän und kompetent darzustellen, für Frauen z.B., indem sie sich zu mehr Zurückhaltung oder schicklichem Verhalten angehalten fühlen und möglicherweise weniger aktiv teilnehmen können. 

Möglicherweise führt das Lernen in einer reinen Frauengruppe dazu, dass Themen „herausbrechen“, die in einem gemischten Kurs nicht zur Sprache kommen würden; vielleicht werden  Belastungs-situationen dadurch intensiver wahrgenommen oder nehmen mehr Raum ein als in einem gemischten

Kurs. Es müsste daher überlegt werden, für reine Frauenkurse zusätzliche psychosoziale Betreuungs-angebote einzuplanen, Frauenkurse eventuell in Intervallen durchzuführen oder anderweitig Unter-stützung für die Verarbeitung der individuellen Belastungssituation anzubieten.

„Es gibt eine eigene österreichische Kultur, die sich von der deutschen unterscheidet. Sie zeigt sich für mich im Kaffeehaus: Ich kann nicht einfach einen Kaffee mit Milch bestellen, sondern ich muss eine ganze Palette von Ausdrücken beherrschen, um das

Gewünschte zu erhalten.“

